Danziger Dampfhoot 


* 260. RB 


Sonnabend, den 6. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 
Abonnementöpreid hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


1869. 


40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Gpaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper's Centr.-Ztgs. u. Annone.-Bürean. 


In Leipzig: 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


H. Albrecht, Tauben ⸗Straße 34, 
Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 


Haaſenſtein & Vogler. 


Virchow wird mit 215 gegen 99 Stimmen ebenfalls 
abgelehnt, ebenſo der Antrag von Windthorſt. — 
Camphauſen hat jetzt ſeinen Finanzplan mehr 
entwickelt. Er culminirt in der Abänderung der 
Tilgung der Staatsſchuld, und die Abänderung wird 
ſo getroffen, wie wir unmittelbar nach des Finanz⸗ 
miniſters erſten flüchtigen Andeutungen darüber Mit- 
theilungen geben konnten. Wer convertiren will, 
erhält eine Prämie. Dieſelbe wird „höchſtens“ ein 
Prozent betragen. Der Miniſter brauchte nicht höher 
zu greifen, weil die preußiſchen Staatsgläubiger die 
mit den beſten Garantien umgebenen Capitaliſten 
ſind. Auch nur ein Theil der Geſammtſchuld wird 
unkündbare Rente. Camphauſen hält ſich an diejenigen 
Obligationen, von denen wir die meiſten haben und 
das find die 4½procentigen. Die im Zins fuß 
ihnen am nächſten ſtehenden Aprocentigen Staats⸗ 
papiere ſollen ebenfalls Rentenſchuld werden, und 
damit wird bereits pro 1870 etwas mehr als die 
Summe von 3 Millionen geſpart. Es kommt hinzu, 
daß 20 Millionen noch gar nicht emittirt worden 
find, die ſogleich als unkündbare Schuld auf ben 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


Breslau, Freitag 5. November. 
Die „Schleſiſche Zeitung““ meldet: Se. Maj. der 
König iſt geſtern Abend um 7 Uhr 40 Min. in er⸗ 
wünſchtem Wohlſein in Pleß eingetroffen und wurde 
mit großem Jubel von der Berölkerung empfangen; 
die Stadt war glänzend illuminirt. 
Beth, Freitag 5. November.“ 
Se. Maj der König iſt geſtern Aberd bier einge⸗ 
troffen. Die Stadt war illuminirt. 

Hauptquartier Sutvora, Dornerſtag 4. Novbr, 
Aus amtlicher Quelle wird gemeldet: Hente iſt bei 
der Brigade Fiſcher und Dormus Waffenruhe. Die 
Juſurgenten von Sitis und Verblaje haben angefün- 
digt, daß fie ſich unterwerfen wollen. Sie ſollen 
ihre Waffen bie heute Abend einliefern. Oberſt 
Schönfeld mochte heute von Butua eine Demonſtra⸗ 
tion gegen Bretio. Morgen fol eine allgemeine 
Vorrücung gegen Pobori flatifinden. Der geſtrige 
Verluſt betrug 2 Mann todt, 1 Offizier und 8 Mann 
derwundet. 


Madrid, Donnerſtag 4. November. 
Der „Imparcial“ ſchreibt: Topete beſteht nach der 


beute Vormittags mit den Übrigen Miniſtern gehabten | S 


nterredung definitiv auf feiner Entloſſung. Wie es 
heißt, wird Prim interimiſtiſch das Miniſterium über- 
nehmen. 
Liſſabon, Freitag 5. November. 
Die Differenz mit Spanien iſt ausgeglichen und daher 
keine Miniſterkriſis zu erwarten. 


Politiſche Rundſchan. 


Der Kronprinz wird nach der Eröffnungsfeier zu 
Suez eine vierzehntägige Nilfahrt unternehmen, und 
ie ganze kronprinzliche Familie, welche um die Mitte 
s December in Berlin zuſammentrifft, im nächſten 
Frübjahr dem großbritaniſchen Hofe einen Beſuch 
achen. — 

In der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
urde die allgemeine Budgeidebatte fortgefegt. Löwe 
leuchtet die Finanzlage, kritiſirt einzelne Steuern 

And wünſcht für den Landtag die vollſle Conttole; 
 feitifiet ſodann v. d. Heydt's Verwaltung. Hierauf 
ulwortet der Fmanzminiſter: Mein Vorgänger hatte 

! großen Schwierigkeiten zu kämpfen, ich erinnere 
A. an den Notbfiand in Oſtpreußen. Ich habe 
die Nachfolge v. d. Heydt'es cum beneficio inventarii 
Auletteten, Werde ich gefragt, ob ich mich zur 
manzdenkſchrift vom Mai bekenne, fo antworte ich 
Nein.“ Durch die Annahme des geftern gegebenen 
cane würde fie eine Aenderung der Finanzlage 
1 affen. Es fol Ihnen vellſte Controle gewährt 
leben; jeder Verdacht, daß die Regierung Neben⸗ 
Ford verfolge, muß beſeitigt werden. Die Schonung 
de taatscredits iſt mein B ſtreben; die Gefahr für 
ap elben liegt unfteeitig in den Debatten, welche ſich 
den die ganze I manzlage oft in ſchwarzen Farben 
ig Dreiten, Die Verantwortlichkeit für den Etat muß 
id übernehmen und übernehme fi. Wenn Sie aber 
Ar Sinanzminifter erwarten, der über und für 
ſolg. Antwort in der Taſche bat, fo haben Sie 
wd in mir nicht erhalten. — Es erfolgt die Be- 
a, ung des dom Abgeordneten Virchow geſtellten 
düſtongsanttagt6; ein ähnlicher Antrag iſt vom 
der ordneten Windtborſt (Deeper) geſt t. Laster 
deidigt den A- trag auf motwirte Tagesordnung. 

N Une wird abgelehnt; dafür find nur die National- 
Malen und die Öreiconjerwatıven. Der Auttag 


Markt kommen. Die Kammer hat auch heut ihre 


Zuſtimmung zu dem Project zu erkennen gegeben. 
o ſehr unterlag das Haus der Wirkung der 
Camphauſen'ſchen Rede, 
gar nicht gehört wurden: die Berathungen gingen, 
während Dietzel, v. Benda und Glaſer ſprachen, bei 
Müller weiter vor ſich. Nur Richter (Königsberg) 
hob die Debatte wieder. 
anſtand, ſtreng ſachlich, auch in dem Gefühl, daß er 
nicht wenig dazu beigetragen hat, die Finanzverwal⸗ 
tung auf die jetzt eingeſchlagenen Wege hinzudrängen. 
Sehr effectvoll war die Anrufung des „Finanz⸗ 
raths und Abgeordneten“ Camphauſen gegen 
den „Miniſter“ Camphauſen. Erſterer hatte 
vor zwanzig Jahren die Streichung des Verfaſ⸗ 
ſunge paragraphen: „die beſtehenden Steuern wer⸗ 


den forterhoben“ beantragt. Camphauſen der Mi⸗ 


niſter nahm Camphauſen den Abgeordneten nicht in 
Schutz, ſondern erklärte, damals habe ſich's de lege 


ſerenda gehandelt, heute ſei die Verfaſſung ſo, wie 


ſie vorliegt, zu reſpectiren. Hiergegen iſt um fo 
weniger einzuwenden, als Camphauſen der ſtreng 
conftitutionelle Miniſter blieb. Er gab der Verſamm⸗ 
lung die Berfiherung, er würde, wenn fein Plan 
nicht gebilligt würde, ſefort ſein Amt niederlegen. 
Wir können auch in dieſem Punkte auf früher von 
uns Geſagtes verweiſen. Camphauſen erblickt in der 
Ernennung zum Minifter eine ihm wiederfahrene 
große Ehre, aber nur fo lange, als er ſich im Ein⸗ 
klang mit der Volksvertretung weiß. Es wäre ſehr 
zu beklagen, wenn durch unnöthige Oppoſition Herrn 
Campbauſen das Verbleiben im Amt erſchwert oder 
gar unmöglich gemacht würde. Sein Nachfolger wäre 
wahr ſcheinlich nicht in demſelben Grade echt conſti⸗ 
tutionell gefinnt. Mit dem Vertrauungsvotum, das 
wir für Comphauſen abgeben, ſprechen wir im Sinne 
recht, recht vieler Abgeordneten. — 

Der ſechswöchentliche Urlaub des Abgeordneten 
v. d. Heydt und ſeine angekündigte Reiſe nach dem 
Süden benimmt einer Coterie auf der Rechien des 
Hauſes die Hoffnung, daß der frühere Fmanzminiſter 
gleich dem früheren Juſtizminiſter Graf zur Lippe 
feinen legislatoriſchen Sitz einnehmen werde, um — 
Oppoſitiou zu wachen. Die Feudalen verbehlen nicht, 


daß ibre Oproſiton gegen die Steuer⸗Forderur gen 


d. d. H ndi's dem Wunſche entfprangen, den Miniſtet 


zum Falle zu bringen; abet ſie bestreiten, daß fie 


daß die übrigen Redner 


Er ſprach, was ihm gut 


Che nur ſeinen Segen. 


der Finanzpolitik des Grafen Bismarck damit ein 


Vertrauensvotum geben wollten. Sie erzählen, daß 
Herr v. d. Heydt mit Recht Klage gegen den Bundes⸗ 
kanzler führe; denn dieſer habe den urſprünglichen 
Finanzplan v. d. Heydt's verworfen und den Vor⸗ 
lagen für den Reichstag und Landtag eine Directide 
gegeben, welche die Abſicht in ſich ſchloß, das preußiſche 
Finanzminiſterium zur Bundesiuftitution zu machen. 
Unfehlbar habe Herr v. d. Heydt, der nichts weniger 
als ein Schwärmer für die Bundespolitik des Grafen 
Bismarck war, die eigenen Ueberzeugungen der Aus ficht 
geopfert, als Bundes finanzminiſter jene Stellung ein⸗ 
zunehmen, welche ſeinem ſtaatsmänniſchen Wirken den 
angemefjenen Spielraum geboten hätte. Die Feudalen 
ergänzen ſogar dieſe Beſtrebungen mit der weiteren 
Annahme, daß Freiherr v. d. Heydt nicht blos die 
Vacanz des Miniſterpräſidentenpoſtens eintreten ſah, 
ſondern daß er dieſe Poſition deshalb aſpirirte, weil 
er ſie als untrennbar von den Geſchäften des Bundes⸗ 
kanzlers erklärte. Graf Bismarck, ſo fährt unſere 
Mittheilung fort, habe mit der ihm eigenthümlichen 
Gewandtheit das Fiasco der Finanzvorlagen auf die 
Schultern v. d. Heydt's abgeladen und ließ, aus 
bekannten Gründen, die Creirung von Bundesminiſterien 
fallen. Herr v. d. Heydt babe allerdings noch im 
letzten Momente mit ſeinem Memorandum dem 
Bundeskanzler und dem preußischen Landtage Schach 
bieten wollen, vielleicht weil er gewiſſen ‚Ahneigungen 
im Miniſterrathe mehr Rechnung trug, als in Wirk⸗ 
lichkeit hervorgetreten waren; aber die Solidarität 
des Miniſteriums war ſchon deshalb nicht zu er⸗ 
langen, weil in Varzin und im Bundes kaazlerauite 
das Kommende vorgeſehen wurde. — 


Durch den Antrag des Abg. Löwe Calbe und 
Eberty wird die Frage wegen Einführung der obliga- 
toriſchen Civilehe im Abgeordnetenhauſe zur Verhand- 
lung kommen, und wir werden Gelegenheit haben, zu 
vernehmen, wie der Juſtizminiſter Über die fo wich⸗ 
lige Angelegenheit denkt. Wir wiſſen aus offiziöfen 
Viittheilungen, daß die Regierung der Civilehe prin⸗ 
zipiell nicht abgeneigt if, aber es ſcheint, ſie ſucht 
einen anſcheinenden Mittelweg zwiſchen kirchlicher und 
Civilehe, der aber, näher deſehen, gar nicht zum 
Ziele führte. Sie möchte nämlich, wie man hört, 
in einer Reihe der kirchlichen Einſegnung der Ehe 
beibehalten, und nur eventuell die Civilehe an ihre 
Stelle treten laſſen, wenn der kirchlichen Einſegnung 
irgend welche Hinderniſſe im Wege ſtehen. Es iſt 
ſchon wiederholt angeführt worden, wie ein ſolches 
Vorgehen mit den größten Nachtbeilen verbunden ſein 
würde, indem dadurch der Givilehe in den Augen 
des Volks eine Art von Makel aufgedrückt werden 
würde, der ſpäter ihre obligatoriſche Einführung er⸗ 
ſchweren muß. Hat denn aber die Kirche wirklich ein 
Recht, die kirchliche Einſegnung der Ehe zu verlangen? 
Wir glauben nicht, denn nach dem alten kanoniſchen 
Recht hat die Kirche mit der Ehe gar nichts zu thun. 
Die Eheſchließung ging rechtlich vor ſich, wenn Braut 
und Bräutigam vor Zeugen erklärter, daß ſie Mann 
und Weib ſein wollten. Erſt das Tridentiniſche 
Konzil hat die Kirche mit der Ehe in Verbindung ge» 
bracht, indem es beftimmte, daß dleſe Erklärung vor 
dem Pfarrer der Gemeinde und zwei Zeugen abgege⸗ 
ben werden wüßte. Aber auch hier ſpielte die Kirche 
nur eine paſſive Rolle, nicht der Prieſter machte die 
Ebe, ſondern ertheilte den Eheleuten nach geſchloſſener 
Mit oder ohne Segen aber 
war die Ebe rechilich gültig und ſelbſt die abſolute 
Ualöslich leit einer ohne Hinderungsgrund in gültiger 


leute zu verhindern. Aus der katholiſchen Rirche hat 
nun auch die proteſtamiſche Kirche die Eheschließung 


ſeinen Rathgebern nicht einmal ein Original-Revolu⸗ 


Form geſchloſſene Ehe trat dabei ein. Da die Che⸗ 
leute das Sakrament, als welche die Ehe bei den 
Katholiken gilt, ſich felbft gegeben haben, fo kann es 
auch kein Anderer von ihnen nehmen und ihnen ſelbſt 
hat man dieſe Fähigkeit nicht zuerkennen wollen, viel ⸗ 
leicht um ein zu häufiges Auseinaudergehen der Ehe 


vor dem Prieſter herübergenommen, nur find es bei 
ihr nicht die Brautleute, welche ſelbſtſtändig durch ihre 
Ertlärung die Ehe ſchließen, ſondern man hat die 
prieſterliche Einſegnung als nothwendige Bedingung 
hinzugethan, fo das Recht der Kirche vergrößernd. 
Es iſt dies aber nur eine moderne Einrichtung, und 
Diejenigen, welche die kirchliche Einſegnunz der Ehe 
für eine alichriſtliche Einrichtung halten, welche man 
konſetviren müſſe, befinden ſich im Jerthum. Der 
Staat hat dieſe Einrichtung der früheren Zeit gedul⸗ 
det, theils aber auch aus dem Grunde, weil die Ver⸗ 
waltung des Staates früher nicht ſo geordnet war, 
daß bei einer Aufhebung der kirchlichen Einſegnung 
eine zuverläſſige Führung der Civilſtandscegiſter zu 
erwarten geweſen wäre. Da dieſer Grund heute 
fortfällt, fo hat der Staat keine Intereffe mehr, dieſe 
Einrichtung zu erhalten. — 


Kaum iſt die Kunde in's Land geklungen, Graf 
Bismarck ſei durch das Karlsbader Waſſer fo weit 
bergeftellt, daß er in den nächſten Tagen ſeine werthe 
Persönlichkeit und deren Ideen den blinden Schüſſen 
des Abgeordnetenhauſes als Panzerzielobject eatgegen⸗ 
zuſtellen beabſichtigte, jo ertönt auch das altgewohnte, 
trügerifhe Echo, welches dem eiſernen Grafen ein 
totales Flasko für die allernächſte Zukunft in Ausſicht 
ſtellt. Zunächſt ift es der „Coaſtuutlonnel“, welcher 
in einer Londoner Korreſpondenz ſich ſehr ausführlich 
in dem hochkomiſchen Gedanken ergeht; der neue 
preußiſche Figanzmiaiſter, Hr. Camphauſen, werde 
„der Bismarkiſchen Politik energiſch entgegentreten“, 
denn er ſei fo entſchieven gegen die koſtſpielige An⸗ 
perion der kleinen Länder, welche auf den preußiſchen 
Staatsſäckel drücken, daß man feinen Eintritt ia das 
Kabinet als einen Umſchwung in der ſeit 1866 be⸗ 
folgten Politik auſehen könne. Daß Graf Bismarck 
ſich ſelber dieſen Nachfolger des dauechaften Frhrn. 
v. d. Heydt ausſuchte, ignoritt der „Conſtſtunoanel“ 
weislich. 

Die andre Neuigkeit des Pariſet Blattes beſteht 
darin, daß auch Rußland ſich der Politik Bismarck's 
entgegenſtemme, weil — man kann vor Lachen kaum 
die Thorheit nachſprechen — der Zar es nicht dulden 
könne, daß eine feiner Großfürſtinnen (die Königin 
von Württemberg) eine Vaſallin Preußens werde. 
Daraufhin ſollen die diplomatiſchen Bemühungen 
Gortſchakoffs während feines letzten Aufenthalts in 
Slüddeutſchland und die neuliche Zuſammenkunft 
zwiſchen den beiden ſüddeutſchen Königen gezielt haben. 
— Der „Conſtitutionnel“ verſucht es eben einmal 
mit einem andern Schlachtruf, das „lieber framzöſiſch 
als preußiſch!“ zieht nicht mehr, deshalb wird das 
Feldgeſchrei: „lieder ruſſiſch als preußiſch!“ probirt, 
aber mit demſelben Mißerfolge. ’ 

Ein dritter finftrer Plan gegen das Werk des 
Grafen Bismarck iſt im Hietzinger Hoflager entworfen. 
In deu welfiſchen Kreiſen Hannovers verſichert man 
näuilich, dem Exkönig Georg liege ein im Familien 
rat gefaßter Plan vor, wonach derſelbe auf alle von 
ihm beanſpruchten Rechte in bindender Weiſe ver⸗ 
zichten und zu Guuſten feines Exkronprinzen abdanken 
ſolle. Zuzutrauen if der Hietziager Camarilla ein 
ſolch närriſches Plänchen ſchon; zu bedauern iſt aber 
der König Georg, der für fein ſchweres Geld von 


tionsplänchen, ſondern nur eine Copie der Ideen 
Aabellen's erhalten kann. Er würde alle die 
Schwachköpfe davonjagen, wenn er nicht ſelber ein 
— märe! 

Ueber die Stellung Oeſterreichs zu Moatenegro 
ſchreiben offieſöſe Federn aus Wien, daß die öſter⸗ 
reichiſche Regierung nicht daran gedacht habe, von 
der Pforte die Erlaubniß zu erlangen, ihre Truppen 
nach dem kleinen Berglande werfen zu dürfen, weil ſie 
ſcheute, eine fo wichtige und noch dazu effene Frage, 
wie die Sugeränetät Montenedro's, fo nebenher ta 
Fluß zu bringen. Von Rußland iſt die Souveräne⸗ 
tät Moutenegro's offen anerkannt, von den anderen 
Mächten ift fie nicht beſtritten worden. Fürſt Nikica 
iſt übrigens frei von jedem Tribute, und es beſteht 
alſo durchaus kein äußeres Zeichen feiner Abhängig- 
keit. Uater dieſen Umſtänden wird es öͤſterreichiſcher⸗ 
ſeits aufgegeben, montenegriniſches Gebiet zu berühren 
und man wird ſich darauf beſchräaken, mit der von 
der Türkei bereits ertheilten Zuſtimmung zanächſt 
von Raguſa aus durch die Herzegowina von Weſten 
her gegen Dragalj vorzudringen und dies Plateau 


vom Feinde zu entſetzen. Das Eindringen in 
montenegriniſches Gebiet kann um ſo leichter aufgege⸗ 
ben werden, als ja das Grenzgebiet, die Zuppa, 
bereits kirre zu werden anfängt. 

Der Fürſt von Montenegro ſcheint, ohne Zweifel 
aus triſtigen Gründen, feine enthaltende Rolle eruſt 
zu nehmen. Er hat ſich dem Vernehmen nach 
eeboten, dem Vertreter der öſterreichiſchen Regierung 
persönlich die Zuſicherung der ſteengſten Neutralität 
zu wiedetholen und demſelben den Charakter und den 
Umfang der desfalls getroffenen Anordnungen darzu⸗ 
legen. — 

Aus dem Hoflager des Kalſers der Franzoſen 
Balletins über wiederholte Krankheitsfälle, — im 
Volke ein unaufhörlicher Todtencultus zu Ehren der 
Märtyrer, die an den verſchiedenen Revolutionstagen 
gefallen ſtad, — in den Wählerverſammlungen Ver ⸗ 
abredungen über die Unverſöhnlichen, die für den 
Kampf gegen das Kaſſerliche Regiment die beſten 
Bürgſchaften gäben, — das wäre der Zuſtand von 
Paris, wenn man allein die grelliten Partien der 
Tagesblätter in's Auge faßt und auf das Lieblinge 
Thema des Tagesgeſpräches hört. 

Indeſſen ſo arg iſt die Sache doch nicht, als es 
ſcheint. An die Gerüchte über den wechſelnden Ge 
ſundheitszuſtand des Kaiſers wird man ſich allmälig 
gewöhnen; man wird die Uebertreibungen der Furcht 
und Speculation voa den Tagesgerüchten abziehen; 
das Bürgerthum wird endlich finden, daß die Ge⸗ 
ſundheit des Kaiſers nicht mehr das Maß gebende für 
die des Staatslebens iſt, und wenn erſt wieder die 
Kammer zufammen iſt und die parlamentariſche Ma⸗ 
ſchine wieder arbeitet, wird man aufhören, nach dem 
Steigen oder Fallen des Kaiſerlichen Wohlbefindens 
das politiſche Wetter zu machen. — 

Eines Thronkandidaten ſiad die Spanier gläcklich 
ledig; die Candidatur des Herzogs von Genua iſt 
von der Majorität nur mit 127 Stimmen gegen 
51 votirt worden, muß demnach als geſcheitert anzu⸗ 
ſehen fein; denn wenn von der Majorität 51 dagegen 
find, fo bilden dieſe mit der Minorität zuſammen 
eine derartige Zahl, daß die 127 weit zurüdbleiben. 
Und wie ſollte ſich überhaupt ein Throacandidat 
finden, der als von nur einer Partei erwählt, ſich 
dazu hergeben würde, nach Spanien zu kommen. Daß 
der Herzog von Genua nicht votirt werden würde, 
war vorauszuſehen; Prim ſelbſt hat es ſehr gut 
gewußt, und hat bereitwillig dem Drängen der 
Majorität, dem Jaterimszuſtande ein Ende zu machen, 
nachgegeben. Abſichtlich ſchlug er einen miader⸗ 
jährigen Candidaten vor, damit ihm, im Falle der⸗ 
ſelbe gegen alles Erwarten doch erwählt werden ſollte, 
die Regentſchaft bliebe. Der uabärtige Jüagling iſt 
nicht erwählt worden und Beim iſt der Mann der 
Situation geblieben, deſſen Streben nach einer Dictatur 
oder nach dem Peäſidentenſtuhle der Republik immer 
deutlicher zu Tage tritt. Für Prim und ſeine Freunde 
iſt die Revolution gemacht worden, das Vaterland 
kommt nicht in Betracht. Hu doch Peim während 
des republikaniſchen Aufſtandes ſich genau erkundigt, 
ob derſelbe die Föderative oder die Unitärrepublik 
bezwecke; als ihm geantwortet wurde, daß es ſich 
um Herſtellung der erſteren handle, traf er feine 
Maßregeln zur Unterdrückung derſelben. — Während 
der Verhandlungen über die Candidatur hat Prim 
für den Herzog von Genua als Empfehlung nur 
Folgendes vorbringen können: „Der einzige für 
Spanien paſſende Candidat iſt und bleibt der Herzog 
von Genua; derſelbe empfiehlt ſich durch ſeine gute 
Erziehung, durch ſein ſympathiſches Weſen, reitet gut 
und zeigt bereits auf ſeiner Oberlippe den erſten 
Flaum des hervorſproſſenden Bartes.“ Wörtlich aus 
der Rede Prims. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 6. November. 

— Laut eingegangener Meldusg iſt Sr. Maj. 
Schiff „Hertha“ am 3. d. von Jaffa nach Bey rut 
in See gegangen und Sr. Maj. Schiff „Grille“ 
am 4. d. von Pera in Port⸗Said angekommen. 

— Der Staals⸗Anwalt v. Gramatzki iſt zum 
Landrath des Kreiſes Memel gewählt worden. 

— Dem Kaufmann Rich. Magſig hierſelbſt ift 
Namens des norddeutſchen Bundes das Exequatur 
als Kaiſerlich ruſſiſcher Konſular⸗ Agent daſelbſt er⸗ 
theilt worden. 

— Geſtern Nacht ſtrandete bei Rixhöft ein kleiner 
däniſcher Schooner, welcher mit Roggen beladen aus 
unferm Hafen ausgelaufen war. Die aus drei Mann 
beſtehende Beſatzung wurde geſtern durch einen andern 
kleinen Schooner eingebracht. 

— Jn den nächſten Tagen wird unſer Paſſagier⸗ 
Dampfer „Blitz“ nach Elbing geſchleppt werden. Die 


TEEN a 


Maſchine fol in der dortigen Schichau'ſchen Fabrik 
reparirt, und ein neuer Keſſel angefertigt werden. 


— Die dägaiſche Jacht „Caroline“, Capit. Haaſen, 
von Memel nach Flensburg, und der däaiſche Schooner 
„Capella“, Capit. Gaudeſea, von Königsberg nach 
Firth of Forth beſtemat, find hier für Nolßhhafen 
eingelaufen. N 

— Heute Morgen verließ der Schraubendampfer 
„Ida“, Capitain Domke, nachdem derſelbe vos dem 
auf See erlittenen Schaden an feiner Maſchine reparirt 
iſt, unſern Hafen. 

— Der eiſerne Schraubendampfer „Johanna Renate‘, 
Capltan Hammer, ft durch die in der letzten Zeit 
gehabten Fahrten bei ſchwerem Wetter reparatur- 
bedürftig und deshalb auf's Land gezogen worden. 

— [Armen unterſtützungs⸗ Verein.] Geſtern 
fand im Stadtverordneten - Saale die monatliche Gomite- 
Sitzung ſtatt, in welcher zuerſt über die am vergangenen 
Mittwoch in den einzelnen Vereins Bezirken gemachten 
Bewilligungen berathen wurde. Es hatten im Ganzen 
471 Unterſtützungs-Geſuche vorgelegen, von welchen 68 
abgelebnt und 403 bewilligt wurden. Nach den vom 
Comiié genehmigten Bewilligungen gelangen in den 
nächſten 4 Wochen an die Armen zur Vertheilung: 
1752 Brode, 185 Pfd. Kaffee, 544 Pfd. Mehl, 15 Frauen- 
reſp. Mädchenkleider, 7 Frauenjacken, 4 Unterröde, 42 
Hemden, 13 Knabenjacken, 14 Knabenhoſen, 21 Paar 
Schuhe, 22 Paar Holzpantoffeln, 2 Strogſäcke, 15 Paar 
Strümpfe, 1 Laken, 1 Bettbezug, 22 Quart Milch (für 
Kinder), 1 Brille, 1 Thlr. 10 Sar. baar. Die Geſammt⸗ 
ſumme dieſer Bewilligungen beträgt 306 Tylr. 12 Sgr., 
alſo 35 Thlr. 10 Sgr. 6 Pf. mehr als in der leßten 
Sitzung. — Nach der vom Herrn Rendauten vorgetcage⸗ 
nen Kaſſen⸗Ueberſicht zählt der Verein z. 3. 1289 Mite 
glieder, und betrug die Kaſſen Einnahme vis zum 
4. November 6244 Thlr. 9 Sgr. 1 Pf., die Ausgabe 
dagegen 5399 Thie. 23 Sgr. 9 Pf., wonach ein augen: { 
blicklicher Kaſſenveſtand von 844 Thlrn. 15 Sr. 4 Pf. 
verbleibt. Zu dieſer Summe treten die pro 1869 noch 
einzuziehenden Mitglieder⸗Beiträge mit in Summa 565 
Tblt. 6 Sgr. 6 Pf. hinzu, es bleiben alſo für dieſes 
Jahr noch disponibel 1409 Thlr. 21 Sgr. 10 Pf. Den 
zweiten Gegenſtand der Tagesordnung bildere Der 
Reviſions⸗Bericht zur Jahresrechnung des Veretas pro 
1868. Nachdem eine eingehende Debatte über dieſen 
Gegenſtand ſtattgefunden halte, beſchloß das Comité, 
der noch im Laufe dieſes Monats zu berufenden 
General - Verſammlung ſämmtlicher Mitglieder die 
von den Herren Rechnungs- Reviſoren bean- 
tragte Decharge - Ertheilung zu empfehlen. Der 
folgende Gegenſtand betraf die Gründung etner 
Suppenanitalt für den bevorſtehenden Winter. Nach 
ſehr lebhatter Discuſſton veſchloß das Gomite mit 
Stimmenmehrheit, gegen Ende des kommenden Monats 
eine Suppenanſtalt gleich derjenigen des vorigen Winters 
zu eröffnen, und an den Maziſtrat das Geſuch zu richten. 
die ſchon im vorigen Winter vom Verein benutzten 
Räumlichteiten im Franziskanerkloſter demſelben auch in 
dieſem Winter zur Dispofition zu ſtellen. Fernec er⸗ 
mächtigt die Verſam lung den Vorſtand, den Jahres- 
Bericht über die Vereinsthätigkeit für die bevorjtegende 
Gene ralverſammlung zu entwerfen, und wird für die 
letztere der 17. November in Ausſicht genommen. 

Tiegenbof.. Das hieſige Dampfſchiffahrts⸗ 
Unternehmen hat trotz vieler Schwierigkeuen, die chm 
entgegenſtanden, in überraſchendec Weiſe reüſſirt. 
Die Actionäre haben deshalb in der General- Ver⸗ 
ſammlung etaftimmig die weitere Actienausgabe zur 
Erwerbung eines zweiten Dampfſchiffes beſchloſſen. 

Pr. Stargardt. In der Nacht vom Montag 
zum Dienſtag während in der kattoliſchen Kirche das 
Feſt Aller Seelen gefeiert wurde, räumten Diebe den 
Silberſchrank des Dekan aus. Der Verluſt ſoll 
mehrere hundert Thaler betragen. Unter den geſtohlenen 
Sachen befindet ſich auch ein ſilbernes Cruciſix. 

Bromberg. Der Locomotivführer des von 
Thorn hier angefommenen Abendzuges wäre in der 
Gegend des benachbarten Dorfes Bilawi beinahe das 
Opfer eines böswilligen Leichtſinns geworden. Als 
der Zug das Dorf paſſiite, ſiel plötzlich ein Schuß, 
und eine Kugel oder ein Stein ging durch das 
Feuſter, welches den Führer vor Wind und Wetter 
ſchüst, dicht an ihm vorüber und würde ihn getroffen 
haben, wenn er in demſelben Augenblick ſich nicht 
gebückt hätte. Seitens der Bahnbeamten haben Nach“ 
ſorſchungen nach dem Thäter ſtaltgeſunden, find aber 
bis jetzt erfolglos geweſen. 


Der verhängnißvolle Wechſel. 

Es erfordert nicht den Beſitz großer Reichthümer 
um ein Mäcen zu fein. Das beweiſt der alte 
Fiſcher, den man kaum zu den wohlhabenden Leuten 
der Hauptſtadt rechnen darf. Ja feiner Berührung 
mit Malern hatte er deren Bedürfaiß nach paſſenden 
Ateliers kennen gelerut, und er baute in einem I 
zugehörigen Garten zur Verwunderung ſeiner Na 
barn ein langes schmales Gebäude. Daſſelbe war 
ausſchließlich zu Malerateliers eingerichtet, die ſämmt h 
lich ihr Licht don der Morgenfeite empfingen. Außer 
dem hatte das Haus etae Art Saal, Reſcctorium 
genannt, wo ſich die Miether zum Frühſtück oder 9 
kleinen Convivien verſammeln konnten. Ein langen 


I Corridor verband alle Räumlichkeiten, zu denen auch] ſorgniſſe des Vetters in allen Punkten theilen, doch 


eine Rumpelkammer für je ein Atelier gehörte. Für 
zwölf Kunſtwerkſtätten war Platz aber fünfzig und 
Mehr Miethsluſtige ſuchten danach. Herr Fiſcher war 
dicht nur Kunſtliebhaber, ſondern auch Kenner der 
en Art und er wählte zu ſeinen Miethern junge 
lalentvolle Leute, die bei ſchwachen pecuniären Mitteln 
der Uanterſtäͤtzung bedurften. Für Wohlhabende und 
Sudeler Hatte er keinen Plag. Unſer Mäcen irrte 
ſich in der Leiſtungsfähigkeit Feiner Miethee niemals, 
und aus ihren Triumphen ſchöpfte er feinen Lohn; 
denn die Einſammlunz des Miethezinſes war ein 
fauler, She fauler Pantt. Der Miethsherr begzuügte 
ch gern und oft, wenn langgeſtundete Miethsrück⸗ 
mit einem Bildchen abgezahlt wurden. — 
Herr Fiſcher geflattete den jungen Leuten in Haus und 
arten nach Belieben zu ſchalten und ließ ſich nur 
als beſcheidener Gaſt in den Ateliers ſehen, wenn 
ein neues Gemälde vollendet war, oder er ſchlich 
ſich, ſobald er Verdrießlichkeiten in Geſchäften gehabt, 
zur Frühſtückszeit in das Refektorium, wo fein Er⸗ 
ſcheinen immer Jubel erregte, und von wo er ſtets 
ſehr „aufgekcümelt“ nach Haufe zurücklehrte. Er liebte 
daher ſeine „Jungens“, wie er die Miether nannte, 
gar ſehr, und dieſe ihren „Papa“. 

Die kleine Akademie hatte ihre beſonderen Regeln. 
Eine Glocke rief zum Frühſtück, das unter humoriſti⸗ 
ſchem Geplauder verzehrt wurde. Dieſelbe Glocke 
meldete Feierabend, und ſelten zeigte jemand zu großen 

Über oder zu große Träzheit, daß er ſpäter oder 
früher feine Werkſtätte verlaffen hätte, — 

Es war an einem rauhen naſſen Novembertage, 
als ſtatt der Zwölf nur Elf beim Frühſtück erſchienen. 
„Wo ſteckt Van Dyck“ wurde gefragt. 

„Der macht natuch'ſtoriſche Studien; er fängt 
Grillen,“ lautete die Antwort. 

„Das muß kurz vor feinem Ende ſein!“ bemerkte 
wieder Einer. „Laßt uns im Chor ihn in die Beichte 
nehmen und ihm die Abſolutton ertheilen.“ 

„Halt Kerls!“ rief ein Anderer, „ſtört ihn nicht; 
mit ihm iſt ſeit geſtern abfolut nichts anzufangen.“ 

Die jungen Leute ließen ſich beruhigen, und mit 
einigen ſcherzenden Redensarten über den verſtimmten 
Collegen ging man an das wenig anfteengende Geſchäft 
des Frühſtückens. 

Van Dyck, wie ihn feine Collegen, oder Odcar 
Hainbach, wie ihn das Kirchenbuch nannte, ſaß, 
düſtrer Gedanken voll, an der Staffelei. Er pinfelte 
mechanſch an der Leinwand vor ihm. Er erhob 
ſich, trat einige Schritte zurück und blickte durch die 
gekrümmte, rechte Hand auf "feine Arbeit. Die 
ſchlanke wohlgebaute Geſtalt ſtand lange, auf das 
Bild ſtarrend. Der Beobachter hätte leicht errathen 
können, weshalb Oscar bei feinen Freunden Van 
8 Dyck hieß, denn, die größere kräftigere Geſtalt aus- 
genommen, zeigte er eine auffallende Achalichkeit mit 
jenem berühmten Niederländer, wie ſein Portrait uns 
aufbewahrt worden iſt. Hainbach gehörte jedoch 
nicht dem Fache ſeines quasi Namensvetters an, er 
rang vielmehr nach der Palme eines Ruysdaal, eines 
Hobbema, eines Both u. f. w. 

Oscar erwachte endlich aus ſeinem gedankenloſen 
Hinſtarcen nach dem Gemälde; er ſchritt unruhig und 
after in dem AUtelter auf und nieder. Er kämpfte 
wit ſchweren Sorgen, das verrieth die ganze Erſchei⸗ 
nung. Und weshalb ſollte er nicht niedergedrückt 
ſein? Vor etwa einem halben Jahre hatte er ein 
junges Mädchen, das aus der Provinz gekommen, ſich 
dei Bekannten beſuchsweiſe aufhielt, kennen gelernt. 
Sein Herz war für die äußern und innern Reize der 

emden empfänglich geweſen, die, wie ſich heraus ⸗ 
ſtellte, die Tochter eines Eakels von ihm war. Auf 
Ottilte Ströming Hatte der geiſtreiche, einnehmende 
Veiter ebenfalls einen tiefen Eindruck gemacht, und die 
jungen Heizen ſich bald verſtanden und verbunden. 
ber es dehnte ſich eine Kluft zwiſchen den beiden 
Liebenden aus. Der Vater Ottlliea's war ein ſolider, 
ordnungsliebender, teicher und deshalb nicht vorurtheils⸗ 
reier Mann und der Stiefbruder von Oscar's 
Mutter. Letzterer hatte die, die ihm das Leben ger 
geben, nicht kennen gelernt; ſte war geftorben, als er 
noch in der Wiege lag. Der nunmehr auch im 


Grabe ruhende Vater Oscax's hatte aber mit 
ſeinem Schwager wegen einer Eebſtreitigkeit 
in der bitterſten Feindſchaft gelebt, und bei 
feinem heftigen und balsſiarrigen Charakter 


jeden Verſuch der Ausſöhnung zurückzewieſen. Oscar, 
der ſeinen Oakel nie geſehen und von ihm nur als 
don dem Feind ſeines Vaters gebört, wußte zwar 
durch Ottilie, daß der Oakel ein gutes Herz nicht 
verleugne, daß er auch die ſchönen Künſte liebte; 
aber nuch, daß er von vorgefahten Meinungen nicht 
gern abgetze und außerdem die Künſtler als „geniale 
Taugenichtſe“ verachte. Ottilie mußte zwar die Be⸗ 


hoffte fie, daß die Zärtlichkeit des Vaters für feine 
Tochter Manches ausgleichen werde. — Das junge 
Mädchen war läugſt nach Haufe zurückgekehrt und 
unterhielt ſeither mit ihrem Geliebten eine eifrige 
Correſpondenz, aus der nach und nach zu entnehmen 
war, daß Oumllie ihre Herzensangelegenheit dem Bater 
entdeckt habe. Der alte Herr batte allerdings das 
Geſicht verzogen, als von ſeinem Neffen und noch dazu 


von einem armen Maler die Rede wat; aber die Tochter 


glaubte aus der ganzen Haltung des Waters fo viel 
leſen zu mäffen, daß er erſt die Solidität des Neffen 
prüfen und dauach feine Entſchlüſſe faſſen wolle. 
Bisher ſtand nach Umſtänden Alles aufs Günſtigſte, 
da erhielt geſtern Oskar von Freundeshand einen 
Brief, der alle Hoffnung zertrümmern mußte. Hainbach 
hatte nämlich vor längerer Zeit einen Wechſel aus- 
geſtellt, den er am Verfalltage nicht zu honoriren 
vermochte. Dieſes augen Papier trug das 
Accept eines Andern, der nach London verzogen war, 
und der Wechſel ging von einem zum andern, ward 
auch in der britiſchen Metropole proteſtirt und ge» 
langte, nachdem ſich der urſprüngliche Betrag durch 
die vielfachen Roften verdreifacht hatte, in das Bureau 
eines ſogenannten „Halsabſchneiders,“ eines gewiſſen 
Rewer zu Sohlſtetten, dem Wohnorte Ditikiens, 
Nöwer galt als ein Feind Strömings, da letzterer 
mit mildthätiger Hand ſo manchen Unglücklichen aus 
den Händen des Wucherens gerettet hatte und Oskar 
fürchtete wohl mit Recht, daß dieſer jetzt feinen Groll 
gegen den Onkel an den Neffen auslaſſen werde, 
und die Hoffnungen der Liebenden für immer zer- 
trümmern müſſe. (Foriſetzung folgt.) 


Bermiſchtes. 

Die Zeitungsſtempelſteuer trägt, wie der Regie⸗ 
rungskommiſſar in der Finanzeommiſſion des Abgeord ⸗ 
netenhauſes mittheilte, dem Staate jährlich / Mill. 
Thaler ein. f 

— Das Berliner Polizei ⸗ Blatt vom 27. October 
erwähnt als beſonderes Kennzeichen für eine des 
Diebſtahls verdächtige Frauensperſon, welche ſteck⸗ 
brieflich verfolgt wird, „mit ſtarkem Buſen.“ Jeden⸗ 
falls ein eigenthümliches „Kennzeichen!“ 

— Warum für Frau Eva im Paradieſe kein 
Dienſtmädchen geſchaffen wurde. Dieſe ſonderbare 
Frage beantwortete ein Dame wie folgt: Es war 
keiner ſolchen Hilfe benöthigt, denn Adam machte ſich 
ein Vergnügen daraus, das Feuer anzumachen, den 
Keſſel darüber zu hängen, die Kühe zu melken, die 
Hühner zu füttern, die Schweine zu beſorgen. Adam 
las nicht den lieben Tag hindurch Zeitungen, hatte 
ſich um keine Verſammlungen, um keine Wahlen und 
Wahlkandidaten zu bekümmern. Er ſpielte kein Bil⸗ 
lard, kegelte nicht und drückte ſich nie um irgend eine 
Ecke nach dem Wirthshauſe, während Eoa den klei⸗ 
ven Kain hätte wiegen müſſen. Kurz Adam war 
der Meinung, ſeine Frau ſei nicht allein da, um ihn 
zu bedienza, und daß es keine Schande ſei, ihr die 
Sorgen des Lebens tragen zu helfen. Ganz nalür⸗ 
lich, daß fie ohne ein Dieaſtmädchen fertig werden 
konnte. — 

— Ein merkwürdiger Fall einer Vergiftung iſt in 
Schöneberg vorgekommen. Der Eiſenbahnbeamte 
N., ein junger, geſunder Menſch, erkrankte plötzlich 
aun einem Halsübel fo gefährlich, daß der Arzt Dr. 
Cohn confiltirt werden mußte. Derſelbe verſchrieb 
ein Brechmittel, das ſeine Wirkung übte, aber dem 
Patienten keine Linderung verſchaffte, vielmehr das 
Leiden verſchlimmerte. Der Arzt, dem der Zuſtand 
bedenklich erſchien, forſchte nach den genoſſenen Speiſen 
und erfuhr, daß der Kranke Aepfel geſchenkt erhalten 
uad einen Theil davon verzehrt, unmittelbar nach 
dem Genuß aber Schmerzen im Halſe empfunden 
hatte. Er unterzog nun die übrig gebliebenen Aepfel 
einer Unterſuchung und fand in einem derſelben etwa 
12 Stück ganz fein abgeſchnittene Nadelſpitzen. Der 


Kranke befindet ſich in einem ſehr gefährlichen Zuſtande. 


— Ein Gerbermeiſter in Primkenau hatte in der 
Umgegend Rindriehhäute aufgekauft und wurde, 
während er ſich damit in ſeiner Werkſtatt beſchäftigte, 
von einer Fliege, welche vorausſichtlich unmittelbar 
vorher auf den Häuten, unter welchen ſich, ärztlichen 
Gatachtens gemäß, Häute befanden, die von ſolchem 
Vieh, welches am Milzbrande geſtorben, herrührten, 
geweſen war, in das Geſicht geſtochen, in Folge 
deſſen daſſelbe ſofort bis zur Unkenntlichkeit anſchwoll 
und der Geſtochene trotz aller angewandten ärztlichen 
Hülfe unter den heftigſten Schmerzen verftarb. 

— Ein Frankfurter Bürger, welcher bis ſpät 
Nachts auf einer Geſchäftstour in einem Dorfe Kur⸗ 
heſſens zucückgehalten wurde, bedurfte einen Führer, 
der ihm den Weg nach H. zeigte. Der Bürgermeiſter 
beſorgte ihm einen ſolchen und beide machten ſich 


auf den Marſch. Unterwegs erzählte der Führer 
dem Kaufmann, daß er ſchon in Fulda, in Ziegen⸗ 
hain, in Hanau und in Kaſſel in den Eiſen geſeſſen, 
zeigte auch eine Flinte, welche zum Aus einandernehmen 
eingerichtet war, und zwei Kaſcker. Unferem Frank⸗ 
furter wurde es in dieſer Begleitung ängſtlich zu 
Muth, doch gelangte er unbeſchädigt an's Ziel. Als 
derſelbe im Laufe dieſer Woche den betreffenden Bür⸗ 
germeiſter wieder traf, drückte er ſein Befremden dar⸗ 
üder aue, daß man ihm einen ſolchen Führer gege⸗ 
ben. Der Dorfkönig klopfte dem Kaufmann ganz 
leutſelig auf die Schulter und ſagte: „Daß habe 
ich gewußt: Der Burſche ſteht unter Polizeiaufſicht 
und muß ſich melden, wenn er kommt oder geht. 
Wären ſie Unterwegs umgebracht worden, ſo wäre 
es nicht zur Meldung gekommen und ich hätte ge⸗ 
wußt, wär es gethan. — 

— l[Attiſches Salz ſteuerpflichtig. 
Friedrich Schrei, ein Specerei Kaufmann in der 
Provinzialſtadt X., der ſich allabendlich in einer be⸗ 
ſtimmten Conditorei einfand, hatte die Gewohnheit, 
die Zeitſchriften, deren Studium er für die Zeit 
ſeines Verweilens ſich vorgenommen halte, zuſammen⸗ 
zuraffen und während er mit der Lectllce der erſten 
begann, die übrigen unter den Ellenbogen des rechten 
Armes zu legen. Dies bemerkte ein anderer Gaſt, 
der zugleich gewahrte, daß die Zeitung, die er ſelbſt 
zu leſen beabſichtigte, dem Schickſal dieſer Claufur 
verfallen war. Er näherte ſich dem Kaufmana, zog 
die bewußte Zeitung unter den Arm hervor und bi» 
gab ſich wieder an ſeinen Platz, um die Neuigkeiten 
des Tages zu durchmuſtern. Der Speeeriſt, darüber 
unmuthig, erhob ſich und äußerte ſich über die Unart 
des andern Gaſtes, eines Partieuliers, es kam nun 
zu einem harten Wortwechſel, an welchem ſich auch 
die übrigen Gäſte, die in dem Reſtaurationslocal an» 
weſend waren, betheiligten und zu Gunſten des Par⸗ 
ticuliers Partei nahmen. Der Speceriſt beruhigte 
ſich nicht dabei, ſondern begann mit dem Pacticul er 
einen Briefwechſel, bei dem er unter andern ſich da⸗ 
hin vernehmen ließ, daß ie den Aeußerungen deſſelben 
kein Gran attiſches Salz zu erkennen geweſen wäre. 
Der Angegriffene brachte am andern Abend den bes 
züglichen Brief in die Reſtauration mit, bei deffen 
Lectüre haupiſächlich die Erwägung des attiſchen 
Salzes Heiterkeit erregte. Einige Tage darauf 
befand ſich unter den Jaſeraten des in jener Stadt 
erſcheinenden amtlichen Organs der Communal Be⸗ 
börde folgende Annonce: Attiſches Salz und andere 
Viehſalze Mind ſteis bei mir vorräthig. Schreifritz.“ 
Ein Steuerbeamter, dem das Geſchäft als Salzfactor 
übertragen war, las die Annonce und muthmaßte, 
es handle ſich um den nicht angemeldeten Import 
eines fremden Salzes. Um die Defraudation zu 
ermitteln, ſandte er einen Unterbeamten behufs wei⸗ 
terer Information aus. Dieſem glückte es wirklich, 
in unmittelbarer Umgebung der Stadt einen Stellea⸗ 
befiger des beſagten Namens ausfindig zu machen 
und nun wurde eine Hausſuchung abgehalten, die 
freilich nicht das gemuthmaßte Reſultat ergab. Auf 
Grund dieſer Mittheilung konnte nun der mit der 


Ueberwachung des Salzimportes beauftragte Beamte 


ſeinen Bericht an die vorgeſetzte Bebörde wie folgt, 
entwerfen: „Nachdem ich durch das Wochenblatt in 
Erfahrung gebracht, daß hierorts ein fremdes Salz 
unter dem Namen „attiſches Salz“ importitt worden, 
habe ich vigiliren und bei dem Stellenbeſitzer Schrei⸗ 
fritz, welcher der Defraudation verdächtigt worden, 
Hausſuchung halten laſſen; aber von atliſchem Salze 
war feine Spur bei ihm zu finden ꝛc. ꝛc. 


[Eingeſandt.] 8 

Nach einem der „Danziger Zeitung“ beiliegenden 
Proſpekt ſoll die ganze 5 prozentige Anleihe der Stadt 
Danzig im Geſammtbetrage von 1,300,000 Thlr. 
zur Subſeription aufgelegt werden. So viel wir 
wiſſen, bat die Disconto-Geſellſchaft in Berlin ſich 
anfänglich nur für die Emiſſton von 500,000 Thlr. 
und erſt in der zwölften Stunde, als die Anträge der 
Handelsbank in Baſel eingelaufen waren, zur 
Emiſſion von 1 Million Thalern einverſtanden erklärt 
und haben die Stadtverordneten ihre Zuſtimmung auch 
nur auf Emiſſion dieſer Summe gegeben. Nach den 
in der Stadtperordneten-Verſammlung von dem Herrn 
Commerzienrath Goldſchmidt gemachten Aus- 
einanderfegungen wäre es geradezu unwirthſchaftlich, 
den Reſtbetrog von 300,000 Thlen. zu emittirzu, 
weit 1 Million Thaler bis zu Ende des Jahres 
1870 vollſtändig aus reichten and der Stadtſäckel durch 
die beabſichtigte Hypothekenkündigung einen Zufluß von 
ca. 200,000 Tylra. erhält, alſo vollftändig auch 
ohne Emiſſion des Reſtes ſicher geſtellt ift. Daher 
iſt es unbegreiflich, weshalb doch die ganze Anleihe 
emittirt wird. Eine Aufklärung wäre ſehr erwünſcht. 


ENTE 


[Eingefandt.) 

Im Intereſſe ſolcher Perſonen, die ſich gerne bei 
anerkannt ſollden Gapitalien - Berloofungen betheiligen, 
machen wir hierdurch auf die im beutigen Blatte 
ſtehende Annonce der Herren S. Steindecker & Comp. 
in Hamburg beſonders aufmerkſam. Es handelt ſich 
hier um Staats ⸗Looſe zu einer fo reichlich mit Haupt- 
Gewinnen ausgeſtatteten Verlooſung, daß ſich auch in 
unferer Gegend eine ſehr lebhafte Betheiligung voraus⸗ 
ſetzen läßt. Dieſes Unternehmen verdient um ſo mehr 
das volle Vertrauen, indem die beſten Staatsgarantieen 
geboten ſind und auch vorbenanntes Haus durch ein 
ſtets ſtreng reelles Handeln und Auszahlung zahlreicher 
Gewinne allſeits bekannt ift. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 

Ober Amtmann Hagen a. Sobbowig. Fabrikant 
Michels a. Crefeld. Die Kaufl. Cazelet a. St. Petersburg, 
Gieſe a. Altena, Evers a. Berlin, Eyrich a. Eupen, 
Völſcha. Hamburg u. Cohn a. Wloclaweck. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Sec.-Lieut. v. Windiſch a. Zalenſee. Rittergutsbeſ. 
Heyer a. Charlottenhof. Die Kaufl. Salmki u. Aſch a. 
Berlin u. Stein a. Lauenburg. 

Walters Hotel. 

Ingen.⸗Hauptm. v. Wolkowa⸗ Fedkowicz a. Deutz. 
Ober⸗ Amtmann Gerſchow a. Rathſtube. Amtmann Horn 
a. Oslanin. Rittergutsbeſ. Schröder n. Gattin a. Gr.“ 
Paglau. Gutsbeſ. Dir a. Kölln. Die Kaufl. Fränkel 
a. Berlin u. Kleines a. Pots dam. 

Die Kaufleute Hetzer a. Leipzig, Scherz u. Cohn a. 
Berlin, Braunſchweig a. Iſerlohn u. Hopf a. Frankf. a. M. 
Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. Hauptm. Förftner n. Gattin a. 
Hoch Redlau und Timme n. Gattin a. Neſtempol. 
Oberſchulz Claaſſen a. Stegnerwerder. Kfm. Cronheim 
a. Berlin. Die Rittergutsbeſ. Frau v. Szerdahely a. 
Rinkowken, Frau Mac-Lean a. Moſens u. Frau Uphagen 
a. Kl.. Schlanz. Frl. v. Parpart a. Rinkowken. Frau 
Rentier Gluer a. Hamburg. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Gutspächter Heyer a. Lewinko. Rentier Kaſten a. 
Marienwerder. Die Kaufleute Roſenwald a. Bamberg, 
Düker a. Berlin u. Holtzen a. Leipzig, 

Hotel Deutſches Haus. 

Kaufm. Wodtke a. Neuſtadt. Gutsbeſ. Wiebe a. 
Koszelitzti. Die Landwirthe Lenz a. Meleſchwitz und 
Graf Hohenfeld a. Waldenburg. Dr. med. Münchau 
a. Budalla. Rentier Hybeneth a. Stettin. 


Meteoralogiſche Beobachtungen 


51 4| 329,34 1,5 NNW. friſch, hell u. wolkig. 
6 81 330,86 0,4 | SW. mäßig, bezogen u. dieſig. 
12 330,01 1,4 S. mäßig, wolkig, dieſig. 


Markt- Bericht. 
Danzig, den 6. November 1869. 

Die Depeſche vom geftrigen Londoner Markte beißt: 
„Schwacher Marktbeſuch, gute Weizenzufuhren, matt und 
unbelebt; Baiſſetendenz. — Frübjahrsgetreide beſchränktes 
Geſchäft, Mehl ſehr matt“ und auch eingegangene 
Privat⸗Nachrichten beſtätigen, daß Käufer ganz zurück 
baltend find und auf billigere Preiſe rechnen. — Unter 
ſolchen Umſtänden war der heutige Markt ſehr luſtlos 
geftimmt und trotz weiterer Nachgiebigkeit der Inhaber, 
gelang es nur mühlam 20 Laſt Weizen zu weichenden 
Preiſen zu plaeiren. Hüdſcher hochbunter 131/3204. 
erreichte 485.480; 13246. 2. 477%; bellbunter 
125. 124 Jg. 450. 4423. 440; bunter 122/235. 
SE 435; abfallender 11464 ZZ. 390 pr. 5100 &, 

Roggen nachgebend: 12844. 72.343 ; 126. 125/262, 

830; 124/25. 12464 , 3221. 320; 123/24. 
122 / 2364 & 3174.312}; 1216. 2 306 pr. 4910 C. 
Umſaß 65 Lat. 

Gerſte unverändert; große 11683. 276; 117/18. 
115.112/1304. 270. 258; kleine 111.1126. 2.258. 
72 255; 104 hs 1054 2. 247} 246 pr. 4320 6. 
Umſatz 45 Laſt. 

Erbſen matt; 25 Laft bedangen nach Qualité 
. 3675. 366. 365. 360. 352.350 pr. 5400 . 

2 Laſt Dotterſaat 2 504 pr. 4320 . 

Petroleum ab Neufahrwaſſer pr. 100 A: loco 
* 5% bez. u. Br., pr. Deebr. 9 81 bez. u. Br. 

Heeringe ab Neufahrwaſſer unverzollt pr. Tonne: 
erownfulbrand 2 144.144 Br. u. bez.; crown Ihlen 
S 105 Br., & 101 bez.; Großberger Original 
61 Br. u. bez. 


Bahnpreife zu Danzig am 6. November. 
Weizen bunter 120 — 130g. 68—75 Sr, 

do. belldt. 1201316 7% 180 & pr. 85 K 
Roggen 121128 51571 Ar pr. 813 44 
Erbien weiße Koch 60/62 Ypr 

do. Futter- 57—59 Ar pr. 90 6. 
Gerfte kleine 100 — 1134 40—43 S, 

do große 108116 42/3 45/46 Gr pr. 72 88, 

Hafer 25/26 27/28 S vr. 50 (. 


Beſte Stralſunder Spielkarten, 


zu haben be 


L. G. Homann in Danzig, Jopeng. 19. 


Das hieſige evangel. Geſangbuch 
in Leipziger eleganten Einbänden 


iſt-billia zu baben bei Fdwin Groening. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Sonntag, den 7. Novbr. (II. Abonn. No. 10.) 
„Die Tochter des Gefangenen.“ 
Schauſpiel in 5 Abth. u. einem Vorſpiel von Le n3. 
io den 8. Novbr. (II. Abonn. Nr. 11.) 
Die luſtigen Weiber von Windſor. 
Große komiſch phantaſtiſche Oper in 3 Acten von 

Moſenthal. Muſik von Otto Nikolai. 
Dienſtag, den 9. November. Zum erſten Male: 

„Annexion.“ Laſtſpiel in 5 Acten von 

Dr. R. Gottſchall. 

Es iſt dies Luſtſpiel tägliches Repertoirſtück des 
Thaliatheaters in Hamburg und hat dort einen ſehr 
bedeutenden Erfolg, ebenſo in Berlin am Wallnertheater 
und in Breslau am Stadttheater und ſteht zu hoffen, 
da ſich die Hauptrollen bier in ſehr guten Händen be- 
finden, daß es auch hier Kaſſenſtück werden wird. 

E. Fischer. 


. — — re A 
5 3e 
Selonke's Variété- Theater. 
Sonnabend, 6. Novbr. Auf Verlangen: Der Vicomte 
von Letorieres, oder: Die Kunſt zu gefallen. 
Preis- Luſtipiel in 3 Abtbetlungen. — Ballet. — 

Produktion des Elaſtikers Herrn Gene. 
Sonntag, 7. Novbr. (Abonn, susp) Erſtes Gaſtſpiel 
der Solotänzerinnen Frl. Zimmermann vom 
Stadttheater 7 Düſſeldorf, Frl. Schwarz vom 
Vandeville⸗Theater zu Hamburg und der Soubrette 
75 Schlüter. Das beſte Mittel, eine gute 
rau zu bekommen, Poſſe mit Geſang in 5 
Abibellungen. Der Zauberpfeil, oder: Pierrot 
als Maler. Komiſche Pantomime, artangirt von 
Herrn Gene. — Ballet. — Concert. — Pro: 
duktion des Elaſtikers Herrn Gene. 


Ines, 


eine vortreffliche, milde Habana-Cigarre in Regalla- 
25 Facon a 2. pr. 100 St. 


La Patria, 


eine ſortirte Habana Ausſchußeigarre in vollem 
Bacon a 1 74 18 Pr pr. 100 St. empfiehlt 


G. . Star klop, 
Langgoſſe 36, 1 Treppe. 


Von der Schweig hauſe r'ſchen Buchhandlung in 


Baſel empfing der Unterzeichnete und iſt bei ibm zu haben: 


Das freie Chriſtenthum. 
und die Kirche der Vernunft. 


Ein Vortrag von Buiſſon, Profeſſor der Philoſophie 
in Neuchatel. 5. Auflage. Preis 8 Sgr. 
Die Landkarten⸗, Kunſt⸗ und Buchhandlung 
von 


L. G. Homann in Danzig, Jopeng. 19. 


heilt der Speclalarzt für Epilepsie 
Dr. ©. Killisch in Berlin, Mittelstrasse 
No. 6. — Auswärtige brieflich. — Schon über 
Hundert geheilt, 


Betanntmachung. 
Nachſtebende gefundene Gegenſtände find bier ein⸗ | 
geliefert worden: 1 Taſchemuch, gez. J. H. G., 1 
Pfaudſchein No. 52,695, 1 Rohrſtock mit ſchwarzer 
Hornkrücke, 1 Portemonnaie mit 7 Sgr. 2 Pfg., 1 
broncener Uhrſchlüſſel, 1 lederne Geldtaſche mit 5 
Sgr. 3 Pfg., 1 Portemonnaie mit 1 Thlr. 20 Sgr., 
1 Marke O. U. 434. und 1 ſilberge Kinderklopper. Die 
unbekannten Eigenthümer werden biermit aufgefordert, 
ſich binnen ſpäteſtens 14 Tagen im e zel 
Bürean, Hundegaſſe No. 114, zu melden. 


Een 
I 


Die Allerhöchſten Orts conceſſtonirten 


electro-magnetiſchen Heilkiſſen 


von Betty Behrens in Cöslin, auch bier wie in 
weiten Kreiſen als das erfolgreichſte Mittel bei allen 
gichtiſchen und rheumatiſchen Leiden, als Kopf- und 
Gliederreißen, ſowie Genick und Zahnſchmerzen ꝛc. 24 
von überraſchender Heilkraft rübmlichſt bekannt, find in 
verſchiedenen Größen zu 25, 35 und 45 Sgr., ſowie dle 
beliebten 


Zahnhalsbändchen für Kinder 


à 10 Sgr. in Danzig nur allein ächt zu haben bel 


L. G. Homann, 


Jopengaſſe 19. 


Frankfurter und ſonſtige Original⸗Staats⸗ 
Prämien⸗Looſe find geſetzlich zu ſpielen erlaubt! 


Man biete dem Glücke die Hand! 
100,000 Thaler 


als böchſten Gewinn bietet die Neueſte große 

Geld⸗Verlooſung, welche von der Hohen 

Regierung genehmigt und garantirt ift. 
Das Grundcapital, im Betrage von 


Einer Million Fünfmal Hundert Achtzig 
Tauſend Fünf Hundert Thaler 


wird mittelft Gewinnziehungen plangemäß an die 
Intereſſenten unter Staatsgarantie zurückbezahlt. 

25,000 Gewinne kommen in wenigen Mo- 
naten zur ſicheren Entſcheidung, darunter 
befinden ſich Hauptireffer von 


Thlr. 100,000. 60,000. 40,000. 20,000. 

15,000. 12,000. 10,000. 8000. 6000. 

5000. 4000. 3000. 2000. 1500. 130⸗ 
mal 1000. 400. 200. 100 ꝛc. 


Es werden nur Gewinne gezogen 
und geſchieht die Auszahlung derſelben ſteis prompt 
nach jeder Ziebung durch directe Zuſendungen oder 
auf Verlangen der Intereſſenten durch unſere Ber- 
bindungen an allen größeren Plätzen Deutſchlands. 

Schon am 17. und 18. November a. e. 
beginnen die nächſten Gewinnziehungen. 

1 viertel Original- Staats- Loos koſtet 1. — 
1 halbes 5 7 2 1 2 
I ganzes 7 * 5 „4.— 
gegen Einſendung (Poſteinzahlung) oder Nachnahme 
des Betrages Wir verſenden nur die wirklichen 
Original Staatslooſe (keine verbotenen Promeſſen). 
Jeder Beſtellung wird ein amtlicher Plan gratis 
beigefügt und nach den Ziehungen i 


prompt amtliche Liſten übermittelt. 

Unfer Haus, durch Auszahlungen der 
zahlreichſten und bedeutendſten Ge⸗ 
winne allfeits bekannt, wurde von der zuftän- 
digen Behörde mit einem Haupt⸗Debit dieſer & 
Original Staaisloſe betraut und baben wir Ein- 
richtungen getreffen, daß alle Aufträge, ſelbſt die 

kleinſten nach den enifernteiten Gegenden von uns 
; ſofort ausgeführt werden. 

Vorausſichtlich kaun bei einem ſolchen auf der 
ſolideſten Baſis gegründeten Unternedmen 
überall auf eine ſebr rege Betheiligung mit Be- 
ſtimmtbeit gerechnet werden, man beliebe daher ſchon 


ter nahen Ziehung halber age Auftrage 
baldigſt direct zu richten an 


S. Steindecker & Comp., 
Bank⸗ und Wechſelgeſchäft 
in HAMBURG. 

Alle Arten Staats Obligationen, Elſenbabn⸗ 
Actien, insbeſondere die bekannten kleinen Anlehens. 
looſe und alle wirklichen Original-Looſe, deren 
Verlooſungen von den Staatsregierungen 
und amtlich vollzogen werden, find ſiete billigſt 
direct von uns zu beziehen. D. O. 


Singer's 
Original- 


Ohne dieſe Schutzmarke 


1 * 
e 


* 
e 


2 2 ad ee, 
Nähmaſchinen 
für Familien und Gewerbe. ſind die Maſchinen 
nicht ädt. 


Handmaſchinen beſter Conſtruction zu Fabrikpreiſen. 


Unterricht gratis. Zahlungserleichterung. T 


Tätige Agenten werden gefucht. 


N. FT. Angerer, 


Leinenfabrik. 


Detail⸗Geſchäft, Danzig, Langenmarkt 38. 


Reparaturen von Nähmaſchinen aller Syſteme werden unter Leitung eines tüchtigen Mechanikers der 


Singer Comp. gut und billig ausgefübrt. 


Bes antwociliche Revactıon, Druck nad Berlag von Epwın Örscnıng u Danzig. 


